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Auf die Bände 1 bis VIII dieser Edition, die des Freiherrn vom Stein Briefe 
und amtliche Schriften enthalten, folgen in diesem Band IX seine histori­
schen und politischen Schriften nichtamtlidlCn Charakters. Erid1 Botzen­
hart hatte sie in der Alten Stein-Ausgabe in die chronologische Abfolge 
gestellt und in den Bänden III und VI teilweise abgedruckt. Sie sind von 
dem literarischen Gesamtwerk Steins nicht zu trennen und haben seit der 
Ausgabe von P ertz ihren Platz darin, gehören mithin aud1 in diese Edi­
tion. Sie konnten indessen hier weit vollständiger als zuvor abgedruckt 
werden und steh en hier in ihrem sad1lichen Zusammenhang. 
Zum ersten Mal hatte Erich Botzenhart im J ahre 1924 die historisch­
politischen Schriften Steins, allerdings in einer sehr knapp bemessenen 
Auswahl unter dem Titel „Freiherr vom Stein - Staatsgedanken" (Teile 
der Deutschen Geschichte, der Französischen Gesd1ichte und der Geschichte 
des Zeitraums von 1789- 99) veröffentlicht. Mit Recht drüdcte er in der 
Einleitung dazu sein Erstaunen darüber aus, „daß die Wissenschaft bisher 
an den hinterlassenen Geschichtswerken dieses Mannes beinahe achtlos 
vorbeigegangen ist, trotzdem einzelne ForsdlCr rech t wohl wissen mußten, 
daß aus diesen Werken seine Anschauungen klarer und umfassender 
ersichtlich sind als aus irgendeinem der Dokumente, die der Fleiß der 
Gelehrten bisher zusammengetragen h at" (S. 2). 
Wie bereits sein Briefwerk ausweist, hatte Stein die Fähigkeit, in seinen 
Äußerungen mit bemerkenswerter Prägnanz das Wesentliche hervorzu­
heben; er blieb nie beim Augenblidc stehen, sondern verwandelte das 
Besondere in das Allgemeine. Seine Aussprüche, seihst in amtlidlCn De­
kreten , treten uns h eute noch rn lebendig entgegen und sprechen uns an, 
weil darin Zeitloses, nicht der Mode und dem Wechsel Unterworfenes, 
sondern das gegenüber dem flüchtigen Tagesgeschehen Säkulare und 
Dauerhafte erscheint. 
Stein lebte aus einem tiefen Fundus, aus dem huchstäblid1 Geschichteten 
der Geschid1te, die er wie ein Bergmann in ihren organischen aufeinander­
folgenden Zeits tufen erkannte. Aus solchen Tiefendimensionen erschloß 
sich ihm ein fast naturnotwendiger Ablauf der Völker- und Staatenge­
sdüchte. Er strebte es an, wenn nicht von dreitausend Jahren nach Goethes 
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Forderung, so doch von vielen J ahrhunderten sich Recheusch aft zu geben 
und mit den Erträgnisseu dieser Jahrhunderte zu leben . Sein Dase in ge­
wann Subs tanz aus den Urschichten des histo risch en Geschehens, das ihm 
Wirklichkeit bedeute te, so daß ihm die Zeitstu fen der Vergangenheit, Ge­
genwart und Zukunft gleichrangig waren. 
Steins Geschichtsbewußtsein war weuiger antiquarisch als empirisch ; er 
verstaud seine Gegeuwart als eine Summe des V ergangen en, und um diese 
zu begreifen, mußte er sich ein Bild der Abläufe verschaffen. Stein ging 
aber nicht unbefangeu an seine Geschichtss tudien ; er wählte se ine Ge­
währsleute aus und übernahm von ihnen das, was ihn selbst ansprach. 
Nicht selten hatte er als Verantwortung tragender Staa tsmann schärfere 
Einsichten in die P olitik als die aktenkompilierenden Historienschreiber 
se iner Zeit. So ist in Auswahl und Darstellung immer aud1 der diplomati­
sch e Praktiker Stein in seinen Geschid1tswerken spürba r; er allein ent­
sdlCidet über das Tradierungswürdige einer Völkergesdüchte, wozu aller­
dings Vorbedingung ist, daß sie zuvor genau erfaßt wird. Dem Faktischen , 
den Daten und den Namen wird daher als dem vermeintlid1 sid1eren Ge­
rüst eine große Aufmerksamkeit gewidmet. Dod1 ist es höch st bemerkens­
wert, wie wenig Stein bei den H aup t- und Staa tsaktionen stehen ble ibt. 
In allen Abschnitten sind verfassungs- und sozialgesd1id1lid1C Betrad1tun­
gen eingefügt, nidlt als Zusiitze, sondern als selbstverständlid1c Bestand­
t eile der gesamten zu schildernden Epod1e. Daß daneben die Gö ttinger 
historisd1e Schule und die Reid1srechtstradition ihren Niedersd1lag finden, 
ist nur selbstverständlid1. 
Wir werden deshalb in Steins Gesdlid1tswerken den K enntnisstand jener 
Zeit finden, unter dem besonderen Blickwinkel des Interesses des Staats­
mannes, der aus der Gesd1id1te Erkenntnis und Belehrung erwar te t und 
diese als seiner Zeit h eilsam und dienlid1 weitertragen möd1te. E s ist hie r 
nicht der Ort, eine Abhandlung über Stein als Historiker zu schreiben ; daß 
zumindest seine Deutsd1c Geschid1te nad1 Anlage und Durchführung ein 
den Werken der F ach gelehrten jen er Zeit ebenbürtiges Werk dars tellt, 
wird durch diese Edition erwiesen . So viel mag zur E rklä rung dafür gesagt 
werden, weshalb nach 150 Jahren Steins Gesdlichtswerke nidll als Brud1-
stück e und Kostproben, sondern in einer angemessenen Vollständigkeit 
vorgelegt werden . 
Es muß hier davon abgeseh en werden, die historischen Da1·stellungen 
Steins, die hier zum ersten Mal vollständig abgedrud(t werden, zu kom­
mentieren; es ist undenkbar, sie nad1 dem heutigen Forsdrnngss tand be­
rid1tigen zu wollen und auf die nid1t wenigen Irrtümer hinzuweisen. Sie 
sollen vielmehr als Ganze, ungekürzt, zeigen, wie er die Vergangenheit 
sah; Steins Bild der deutsch en und der französischen Geschid1te erscheint 
hier als wichtige E rgänzung zu seiner Tätigkeit für die Monumenta: in 
Einzelheiten gewiß überholt, auf schwankender Grundlage unterschiedlid1 
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zuverlässiger Gewährsmänner, aber niedergeschrieben in dem le idenschaft­
lich en Drang, aus den erschlossen en Que llen eine zusammenfassende Dar­
ste llung zu gewinnen und diese in die Gegenwart hinein sprechen zu lassen. 
Ste in h a t nicht e rst in der Muße des E x ils und des Alter s begonnen, sich 
mit der Geschichte zu beschäftigen. Neben die nur r ezeptive Aufnahme -
spätes tens seit seiner Studentenzeit - trat die fortdauernde Präsenz histo­
risch er Erfahrungen in sein s taatsmännisch es Wirken, und es ist gewiß 
k e in Zufall , wenn in Steins amtlichem Briefwech sel und in seinen Denk­
schriften Historiker zitiert werden1. Doch das waren dile ttantische Ansätze, 
und zu eigener schöpferisd1er Darstellung aufgrund eine r gründlid1en 
wissenschaftlichen Beschiiftigung ist Stein während seiner Amtstätigkeit, 
die ihm den dafür stets erforderlichen sehr erheblid1en Zeitbedarf nid1t 
gewähren konnte, nid1t vor dem Jahre 1809 ge langt. 
Nach sein er Verbannung nach Böhmen, nach der Ächtung durd1 Napoleon 
hat Ste ins rastloser Geis t die Auseinanderse tzung mit Frankreid1, mit dem 
Phänomen der Großen Revolution und de r Zerstörung der europiiisd1en 
Staatenwe lt von Grund auf be t1·ieben. Die Entstehung der französisdrnn 
Nation wollte er genauer kennenle rnen, deshalb las er sid1 in deren Ge­
sd1idlte ein und benutzte seine Studien sogleid1 dazu, um seine fünfzehn­
jährige Tochter H enriette auf dem gleid1en Gebie t gründlid1 zu unte1·­
richten2. Die modernste Lite ratur, bis zum Ersd1einungsjahr 1808, wurde 
herangezogen. So entstand Steins ers tes historisd1es Werk, das zugleich 
eine Schrift von hoher p olitisd1er Aktualität sein sollte, die Franz ö s i­
s c h e Geschicht e. Über die Umstände ihrer Entstehung schreibt P ertz 
II 600 f.: „Henriette erreichte noch in Prag ihr 17. Jahr; . .. ihr Vater unter­
rid1te te sie in de r Geschichte der Französisd1en R evolution, um ihr die 
richtige Ansiclit über ihre Stellung im Leben und einen entsd1ieden en Ab­
scheu gegen diese wilden Gewalttaten zu geben. Er arbeitete zu diesem 
Zwed\: eine Geschid1te aus, bei welche r e r d ie vorzüglichsten Quellen zu 
Grunde legt, und die Erzählungen der Zeitgenossen , vom Moniteur und 
den Denksduiften Bertrands de Mollevi lle an mit Selbsterlebtem zu einem 
gedrängten Bilde verband, weld1es e inen tiefen Eindrud\: machen mußte 
und als Erzählung eines so scharfsid1tigen charakterfes ten Mannes, e ines 
Beurte ilers von größter Wahrheitsliebe und zuverlässiger K enntnis der 
Menschen und Sad1en auch sp iiterhin mit Nutzen ge lesen werden wird. Es 
e rstred\: t sich bis zum Jahre 1799." 
Diese D ars te llung von dem ste ts wohlunterrichte ten Pertz zeigt bereits, 
daß es sich hier um m ehr h andelte, als um Sd1ülerübungen. „Wohl m ög­
lich", kommentiert Erid1 Botzenhart mit Redit Steins Absicht, „ daß er, 

1 Stein zitiert Baczlco in Band 1112 Nr. 722 S. 7 58. - Stein und die Marienburg: Baud V I 
Nr. 574. 
2 V gl. Ba11d III Nr. 192, Nr. 209, Nr. 328. 
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wie P ertz angibt, ursprünglich die Absicht h atte, das ganze Werk als 
Unterlage fiir den Geschichtsunte rricht seiner Tochter zu benutzen; sicher, 
daß ihm dann unter den Händen e twas ganz anderes daraus wurde. So 
wie sie geworden sind, sind diese Geschichtswerke ein Versuch, alle Er­
scheinungen der Vergangenheit, große Ereignisse und große Menschen, in 
ihrer Bedeutung für die Gestaltung der Gegenwart zu begreifen und zu 
werten. Alles ist unter diesem Gesichtspunkte gesehen, der ganze Ablauf 
des geschid1tlichen Gescheh ens ersd1eint Stein als e ine Entwicklung zu 
einem bestimmten R esultate. Man sieht ohne weiteres ein, daß Ste ins An­
sicht über das Endziel und den Sinn dieser Entwiddung, seine Wertung 
und Beurteilung einzelner Ges talten und Ersch einungen von diesem Ge­
sichtspunkt aus für das Verständnis seiner Staatsauffassung von unsd1ätz­
barer Wichtigkeit ist" (Staatsgedanken S. 3). 
Abgesehen von der umfassenderen Zielsetzung ist auch die Thematik 
sogleid1 und sdiarf auf die französisch e Gesdlid1 te als ganze ins Auge ge­
faßt und bearbeitet worden. Der Anfang der Darstellung reicht weit zurück 
und setzt e in mit der Geschichte der Merowinger am Anfang des 5. Jahr­
hunderts. Der für die Tochter H enriette vom Stein vorgeseh ene Lehrstoff, 
aus dem dann eine zweite, überarbeite te Fassung entstand, beginnt erst 
mit . den Capetingern und endet im Jahre 1720, während das eigentlid1e 
Lehrmanuskript Steins in großen Zügen bis zur Rückkehr Bonapartes aus 
Ägypten 1799 fortgeführt wird. Zu einer Ausarbeitung der Zeit von 
Napoleons Konsulat und des Kaisertums ist es trotz mancher Vorarbeiten 
wegen der Abreise Steins nad1 Rußland 1812 nicht mehr gekommen. 
Dagegen erwies sid1 die Geschichte Frankreid1s vom Vorabend der Revo­
lution bis zum Ende des 18. Jahrhunderts als so dramatisch, fol genreich 
und voller Beziehungen zu Steins Leben und Wirken, daß während der 
Ausarbeitung ein weiteres umfangreich es W erk entstand, die G e s chic h -
t e d es Zeitraums von 1789 bis 1 7 9 9. Für sie trifft r ed1t e igent­
lid1 zu, was Pertz über Stein als Zeithistoriker gesagt hat. Dabei ist der 
Autor sehr kritisd1 vorgegangen , hat seine eigene Person - trotz tleut­
lid1er Urteile über Begebenheiten, P ersonen und Tendenzen - völlig 
zurüdcgestellt und umfangreidJe Quellensduiftste ller h erangezogen, die 
gegeneinander abgewogen und auf ihren Aussagewert hin geprüft werden. 
Varnhagen von Ense traf Stein im Jahre 1811 in Prag geradezu in einem 
Gelehrtendasein, umgeben von Quellenschri ften zur Französischen Revo­
lution an3. Die Darstellung, in ihren vielfad1en Überschneidungen mit der 
Gesd1ich te Frankreichs von dieser in den inneren und äußeren Zusammen­
h ängen kaum zu trennen, wurde nod1 bis zum Sommer 1794 in der Aus­
arbeitung fortgeführt. Sie enthält Abschnitte von einprägsamer Kraft und 

3 K. A. Vamlwgen von Ense, Denlcwii.rdigheiten wul verm.isdite Sdiri/tcn III, Mann· 
heim 1838 S. 173 f. 
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Szenen von vollendeter historisch er Darstellungskunst, so den Sturm auf 
die Tuilerien und den Prozeß König Ludwigs XVI. Andererseits is t sie als 
Teilstück gegenüber der Gesamtgeschichte der Nation zu umfangreich ge­
raten, so daß hier - bei dem einzigen der in diesem Bande gedruckten 
Geschichtswerke Steins - Kürzungen möglich, ja nötig schienen, um den 
Umfang des Bandes IX nicht allzu sehr anschwellen zu lassen. Obwohl 
gegenüber früheren Drudceu dieses W erkes der Anfang und Schluß voll­
ständig gebracht, auch der Hauptteil erheblich vermehrt werden konnte -
u. a. durch Abdruck der dramatisch en Revolutionsepisoden in den „klassi­
sch en" Kapiteln des Hi torikers Stein, die in Band III der Alten Ausgabe 
fortgelassen worden waren - ist doch eine Auswahl ge troffen worden, 
die sid1 au die vou Erich Botzenhart beobachteten Gesd1ichtspunkte an­
sd1ließt. In erster Linie sind berüdcsid1 tigt Steins Auseinandersetzungen 
mit den geistigen Tendenzen des 18. Jahrhunderts in Frankreid1; die 
Auswirkungen derselben in der R evolution; die Charakterisierung der 
wichtigs ten politisch en und militärisch en Figuren jener Epod1e; sd1ließlich 
die Ursad1en für die militärisd1e Niederlage und für den staatlid1en Zu­
sammenbruch des alten Europa. 
Stein hatte sd10n vor der Beschäftigung mit der Gesd1ichte Frankreid1s 
Beobadltungen zu den inneren und äußeren En twiddungen seiner Zeit 
anges tellt und in kurzen, aphoris tisd1Cn Niedersduiften zu Papier ge­
bracht. Vieles spiegelt sid1 darin, was in Briefen, tagebuchartigen Auf­
zeidmuugen und in den allgem einen b e trad1tenden Abschnitten seines 
Geschichtswerks angedeutet is t. Dazu kommen rezensionsartige Ausein­
andersetzungen mit n euerem Schrifttum auf dem Gebiet der Red1ts-, Wirt­
schafts- und Sozialgesd1ich te. Stein hat diese nad1 Format, Farbe und 
Inhalt höchst verschieden en Zettel in einen Umschlag mit der e igenhändi­
gen Aufschrift „ Auf sä tz e und B e m e rkun ge n üb e r man c h e r­
! e y G e g e n stände. 18 0 9" gelegt, doch ist kein Zweifel, daß danad1 
nom einiges hinzugekommen, anderes sid1er aud1 h erausgenommen wor­
den ist. P ertz hat dann diese Sammlung, so wie sie ihm aus dem Nad1Iaß 
vorlag, unter dem zusammenfassenden Titel „ Staatswi sse n sc haft-
1 ich e B e trachtung e u" veröffentlimt, wobei im damaligen wissen­
smaftlich en Spramgebraud1 die nidit wenigen nationalökonomischen R e­
fl exionen Steins thematism als zugehör:ig verstanden werden konnten. In 
der vorliegenden Ausgabe is t gleid1wohl die Bezeidrnung auf dieses in­
zwisd1en ganz selbständig gewordene Fachgebiet ei·wei tert worden. Der 
Abdrudc schließt an den in der Alten Stein-Ausgabe an, in der Botzenhart 
gegenüber P ertz einige Umstellungen und Veränderungen vorgenommen 
hatte. Inzwischen ist diese Fassung in der Literatur so häufig zitiert wor­
den, daß die Abfolge nidlt ohne zwingenden Grund nochmals variiert 
werden sollte, zumal die Sammlung selbs t irgend einen Anhalt für sach­
liche oder chronologisdrn Ordnungen nid1t gibt. Dod1 ist der Text n od1-
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mals sorgfältig mit de r Vorlage v er glid1 en worden und gcgeni.iber Botzen­
h art an einigen Stellen berichtigt m;1d ergänzt. An der Bedeutung der oft 
mit geschliffener Prägnanz formulierten Aphorismen Steins bes teht kein 
Zweifel, so daß diese zeitlos gi.iltigcn B emerkungen i.iber Staat und Gesell­
schaft zu den wid1tigs ten T eilen von Steins hinterlassenem Gedankengut 
gehören. 
Napoleons F e ldzug gegen Rußland unte rbrad1 nidit nur Steins Gesd1id1ts­
studien, sondern vertiefte sie in ungeahnter W eise. Die dritte P eriode 
staatli chen Wirken s des Fre iherrn als B erater des Zaren, als Chef der 
Zentralvenvaltung der verbi.inde ten R egierungen, a ls T eiln ehm er de r 
Befreiungskriege, als B eobachte r des Wiener Kongresses und de r Zu tände 
in Paris zu B eginn der R es tauration, schließlid1 die Hoffnung auf e ine den 
Erfahrungen und Ans trengun gen angemessene Verfassung in Deutschland 
und der Ve rsud1, übe r die Provin zia lstände zur Staatsr eform be izutragen ­
dieses alles gab der B esd1äftigung mit gesd1ichtlid1en Problem en n eue 
Impulse un<l vertiefte die Eins icht in das Vergangene ebenso wie die Ur­
teile der Gegenwart über sie. Vorausse tzung für die e rneute Besd1iiftigung 
mit Geschid1tssdneibung war wiederum die freie Verfügung iiber seine 
Ze it., und diese wurde Stein gegeben, als e1· 1815 definitiv aus dem Staats­
dien st aussdüed und sich einer angebotenen weiteren Verwendung, die 
seinen Grundsätzen wide rsprad1, entzog. 
J edesmal w enn e r aus der staatsmiinnisd1en Be tätigung h erausgerissen 
wurde, h atte Stein sid1 sogle ich his tori dien Arbeiten zugewandt. So war 
es in seiner böhmisdwn Verbannung gewesen, als er seine „Fra11zösisd1e 
Geschichte" verfaßte. Die damals bei dem Un te rridJt fiir seine äl tes te 
Tod1ter H enriette b ewährte Methode wandte e r aud1 im Jahre 1816 be i der 
jüngeren nun 13jährigen Tod1te r Therese an. Form und Inhalt zeigen je­
dod1 auf den ers ten Blidt, daß es sid1 bei dem Manuskript nid1t um Sdrnl­
hefte handelt, vie lmehr um e ine über legte, au gereifte Dars tellung von der 
Warte e ines Staatsmannes. 
P ertz (Band V S. 56 f.) t eilte über Ste ins Aufenthalt im Somme1· 1816 in 
Nassau mit: „ . . . Seine e r ste und lebhaftes te Ridltung ging auf die Deut­
sd1e Gesd1id1te." Zahlre id1e Budlankäufe wurden dafür getä tigt. Was er 
aus dem Studium de r Quellen fand, „schrieb e r für sich nieder und be­
nutzte es dann während der Sommer in Nassau für den Unterrid1t se iner 
Tochter Therese, deren Gespielin Fräulein Splitgerber und sp iiter aud1 die 
Sd1röder daran teilnahmen. Er diktierte seinen Sdlii lerinnen und prüfte 
sie dann in de r niid1sten Stunde übe r das Gelernte. Bei dieser ernsten 
B esd1äftigung fand er bald, daß der Deutschen Gesd1id1te eine kritische, 
zuve rl ii ssige und vollständige Sammlung de r wichtigs ten Que llensd1riften 
fehlte ... " Tatsäd1lid1 ent tand die „ G e s e h i e h t e d e r Deut s ehe n" 
in engs ter sachli ch er und zeitlid1er Verbindung mit den Plänen für die 
Monumenta Germaniae Historica. Stein mußte und wollte sid1 selbst zu-

XII 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 9, Stuttgart 1972 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VORWORT 

nächst einmal iiber den Ablauf der deutsch en Geschichte, vornehmlich der 
Anfänge und des Mittelalte rs, klar werden. 
Schon im Dezember 1815 h atte Stein die Vorarbeiten anlaufen lassen: 
„ Ich bilde mir gegenwärtig eine Biblio thek für deutsch e Geschichte und 
sammle die Quell en" (Vgl. Band V Nr. 366, 371, 399, 425, 477, 518, 546, 
681, 720, 729). Die Geschichtswerke fanden Aufstellung in dem gerade zu 
jener Zeit fertiggeste llten go tisch en Turm im Schloß Nassau. Parallel dazu 
ging Ste ins Schriftwechsel mit P olitikern und Gelehrten zwed(s Erfassung, 
R ettung und sys tematisd1er Sammlung von deutschen Geschichtsquellen 
und deren Bearbeitung. Die Niedersd1l'ift der „Gesd1ichte der Deutschen" 
b egann schon am 20. Mai 1816, kaum daß er am 10. Mai seine Familie in 
Nassau ve1·sammelt h a tte. Das 6. H eft, das die Dars tellung bis zu Otto I. 
führte, war am 30. Oktober 1816 fertiggestellt, Heft 7 gelangte am 23. Fe­
bruar 1817 n ach der Aufschrift a uf Thereses H eft bis zur Schilderung der 
R egierung Kaiser H einrid1s III. 
Stein selbs t ha t im Frühjahr 1816 e ine deutlichere Vorstellung von der 
Aufgabe gewonnen, die er sich vorgenommen hatte: „Deutsch e Gesd1id1te, 
die in der Vorzeit hauptsäd1lid1 in Beziehung auf die Entwiddung der 
K irchen- und Staatsverfassung bearbeite t wurde, wird gegenwärtig nach 
e inem größeren, vielseitigeren Gesichtspunkt behandelt werden miissen. -
Indem die Bearbeitung der deutsd1Cn Geschichte in publizisti sch er Hinsicht 
alles Interesse verloren hat durch die Auflösung des deutsch en Reid1s, so 
tritt an dessen Stelle e ine a llgemeinere, umfassendere Ansicht, die den 
Mensd1en mehr ansprid1t a ls publizistisd1C Untersudrnngen." Schließlich 
fand e r bei sich selbst das, was e r bei dem großen Historiker Johannes von 
Miiller vermißte: die „Liebe für Deutschland, mit der ein Deutsch er die 
Geschichte seines Volkes behandeln sollte" sowie die K enntnis der „im 
Innern nod1 bes teh enden Institute, die so vieles Licht auf die Vergangen­
h eit re flektieren" . 
Über die angewandte Me thode machte Stein selbst Mitteilungen an seine 
Tochter Therese, so am 30. Oktober 1816: „Die Vorbereitungen zu der 
Gesdlichtss tunde für das kommende Jahr se tze id1 fort. ld1 habe unter­
dessen das Leben Kaiser Ottos 1. vollendet und werde während meines 
Hierseins bis zu Heinrid1 II. kommen." Daraus ergibt sid1, daß Stein seine 
Studien und Exzerpte abschnittsweise vorbereite te, um sie dann sogleid1 
durd1 Therese niederschreiben zu lassen. Zudem wird hier seine Verfasser­
schaft von ihm selbs t bezeugt. Ähnlid1 am l. April 1871: „Hier bin id1 red1t 
fleißig an der deutsch en Geschid1te und h offe, eh e Du wiederkommst, bis 
zu Rudolf von Habsburg gekommen zu sein - nachher wird das Zusam­
menste llen sd10n leichter und geht gesdnvinder." In die Übersduift zu 
H eft 13, offenbar als Anfang eines zweiten Teils gedad1 t, trug Therese ein: 
„Die P eriode von Kaiser Lothar dem Sad1scn bis zu Rudolph von Habs­
burg 1125- 1272." 
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Dieses Ziel, das Interregnum zu überbrücken, hat Stein nicht mehr er­
re icht. Im Sommer 1817 überfi el ihn eine plötzlich e Sehschwäche, die im 
Juli zur Erblindung des rechten Auges führte. Damit brach allerdings nicht 
Thereses Geschichtsunterricht ab - ein damals ohnehin seltener Lehrstoff, 
denn Stein beklagte sich darüber, daß die Universitäten Berlin und Bres­
lau 1817 keine historischen Vorlesungen angezeigt hätten. Therese las im 
Ap1·il 1818 noch über die Regierung Kaiser Rudolfs II., doch ist darüber 
keine Niederschrift mehr angefertigt worden. Wenn in späteren Briefen 
Steins vom August und September 1818 dann wieder von Friedrich II., 
Maximilian I. und der Reformation die Rede war, so beziehen sich die 
Hinweise nur noch auf Thereses Pflichtlektürn von Büchern. 
Spätes tens zu diesem Zeitpunkt war die fortlaufende Niederschrift ller 
„Geschichte der Deutsch en" mit dem 22. H eft beendet und bis zum Konzil 
von Lyon (1245) geführt worden. Zwei weitere, nicht bezeichnete H efte 
offenbar auch von Theresens Hand, erst von Erich Botzenhart nachträglich 
als „Anlagen I und II" bezeichn et, behandeln den Zeitraum von 1683 bis 
1708. Daran schließt sich in einigem zeitlichen Abstand die bereits 1811 
aufgezeichnete „ Geschichte des Zeitraumes von 1789 bis 1799" und die im 
Januar 1823 niedergeschriebene Autobiographie Steins sowie die Ergän­
zung von 1824, die bis 1819 führt und aud1 die „Geschid1te der Deutschen" 
erwähnt: „Die Geschäftslosigkeit .. . sud1te ich auszufüllen durd1 Wissen­
schaft; id1 wählte Deutsch e Geschichte, zum Teil veranlaßt durch den Un­
terricht, den ich darin meiner jüngs ten Tochter gab, und durch <las wieder­
erweck te Nationalinter esse. Das Studium <l e1· deutsch en Gesdtid1tsquellen 
machte mir die Unvollkommenheit ihrer bish erigen Sammlungen bemerk­
lich und veranlaßte mid1, die Idee eines Vereins zur Bearbeitung der 
Quellensduiftsteller in das Leben zu bringen. Meine wissensdtaftliche 
Tätigkeit wurde durch die Schwäche meines Gesichts, den Verlust des rech­
ten Auges durd1 den grauen Star (1817), gelähmt; id1 konnte bei Licht 
nidtt ohne Nachteil lesen." Nicht innere Gründe, wie Erich Botzenhart 
(Staatsgedanken S. 55) meinte, haben die Geschidlte der Deutsdten un­
vollendet gelassen, sondern die Erkrankung des Augenlichts. Auf eine Ge­
sdtichte der R eformation und des Westfälisd1en Friedens aus Steins Sid1t 
hätten wir red1t hod1gespannte Erwartungen rid1ten dürfen. 
Einen kurzen Abriß seines Lebens mit besonderer Berüdcsichtigung seiner 
politischen Tätigkeit verfaßte Stein im Januar 1823 auf Veranlassung des 
damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern. Diese Aufzeidrnungen sind 
in Konzept und R einsduift erhalten und aufgrund der letzteren von Kurt 
von Raumer in gültiger Form mit ausführlidter Analyse und Kommentie­
rung herausgegeben worden. W enn diese sogenannte „ Auto bio g r a -
phi e d es Fr e i h e r r n vom S t e in" in dieser Ausgabe nod1mals zum 
Abdrudc kommt, dann nid1t allein deswegen, weil sie ein wichtiger und 
untrennbarer Bestandteil von Steins Gesamtwerk ist und aud1 bereits in 
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der Alten Ausgabe - allerdings nur nad1 dem Konzept - publiziert 
wurde; in der vorliegenden Edition wi1·d zum ers ten Mal audl das K onzept 
volls tändiger als bisher neben der R einsdlrift h erangezogen, auch konn­
ten kleinere Beridltigungen nad1 der Vorlage vorgenommen werden. Die 
Bezeichnung „Autobiographie" stammt übrigens nidlt von Stein; er selbst 
hat in einem undatierten, offenbar früher en, also vor 1823 niedergesduie­
benen Ansa tz zu einer eigenen Lebensgeschid1te, die über die Sd1ilderung 
seines ersten Lehrers nidlt hinausgediehen ist, nach längerem Überlegen, 
ob e r den Begriff „Memoiren" gebraudlen solle, die Bezeichnung „E r in -
nerung ans V e r ga ng e n e" gewählt\ die aud1 in dieser Ed ition als 
von Stein verbürgt benutzt worden ist und auch das übrige autobiographi­
sche Material seines Gesamtwerkes unter Hinweis auf die in dieser Edition 
abgedruckten Stellen einsd1ließt. Da Ste in sonst bemerkenswert zurück­
haltend hinsidltlich seiner Selbstanalyse i st, bie te t sein Briefwerk hinsidlt­
lich Itinerar, Reflexionen uncl Beschäftigungen immer noch den bes ten 
Aufsdlluß. 
Das gilt in gewisser Hinsidlt audl für Steins le tzte politisdle Tätigkeit a ls 
Landtagsmarsdlall des ers ten und zweiten westfälisdlen Landtags 1826 
uncl 1828. Stein h a t es sid1 nicht n ehmen lassen, die G esc hicht e cl er 
ersten b e id e n w est fäli sc h e n Landta ge 1826 uncl 1828 
zu verfassen und in der von ihm für r id1tig gehaltenen Form gedrudct zu 
veröffentlich en. Es ist seine le tzte historiographisdle Leistung, im Januar 
1829 abgesdl lossen , nur nod1 in der Einleitung zur Landtagsgesd1id1te von 
1826 an die größeren P erspektiven der „Deutsch en Gesd1ichte" anknüp­
fend , sons t erinnernd an die praktisdle Tätigk eit des Kammerpräsidenten 
und Provinzialministers, all enfalls nod1 an die Reformd enksdlriften von 
1807/08. Gleidlwobl ist audl diese referie rende Berid1terstattung in ihrer 
Zusammenfassung ständisch er Verhandlungen eine historiographisch e Lei­
s tung auf dem T eilgebie t der Verwaltungsgesd1id1te, für die Stein beson­
ders kompetent war. Der Umfang seines Interesses und seiner Tätigkeit 
als Gesdiichtssdlreiber mußte durd1 die E inb eziehung der Landtagshisto­
rien, die zudem h eute noch e in provinzie lles Interesse beanspruch en kön­
nen, abgerundet werden. 
Die „Geschichte der Deutsdrnn" blieb j edoch das Hauptwerk, sd10n im 
Hinblick auf die Fortwirkungen, die davon ausgingen. Steins Bemühungen 
um eine Gesellsdrnft für ältere deutsch e Gesdlidltskunde und um die Ver­
anstaltung der großen Quellenausgabe der Monument a Germ a n i a e 
h ist o r i ca sind bekannt und neben abschließend würdigenden Darstel­
lungen aud1 durd1 das Brief werk dieser Edition besser a ls zuvor zu er­
schließen5. Steins Resignation, sein Unmut über das mangelnde Interesse 

4 Bancl VIII Nr. 5. 
5 Z.B. Bancl V Nr. 680, 714, 722, 745, 746, 753 usw., dsgl. Bancl VI uncl Bancl VII. -
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der deutsd1en Gebildeten an diesem Unternehmen darf nid1t überseh en 
lassen, daß es sid1 über alle Aufsdnviinge und Niederbrüd1e des deutsd1en 
gesd1id1tlid1en B ewußtseins von der denkwürdigen Rheinreise6 Steins mit 
Goe the 1815 an bis h eute am Leb en erhalten hat, und daß ganze Forsch er­
generationen an der editorisd1en L e istung wie in der Benutzung ihrer 
Ergebnisse bis h eute be te iligt waren und noch sind. Es ist in diesem Zu­
sammenhang besonders rühmend zu vermerken, daß die Wissenschaftlich e 
Bud1gesellsdrnft in Darmstadt als gemeinnützige Einrichtung in der Auf­
bauzeit nam dem Zweiten \Veltkrieg e ine „Freiherr-vom-Stein-Gedächtnis­
Ausgabe" veranstaltet hat, in <ler die Hauptquellenwerke der „Monu­
meuta Germaniae historica" in m odernen, allen wissenschaftlichen An­
sprüd1en genügenden T exten zugleid1 mit deutsmer Überse tzung darge­
boten werden. Damit is t auch in unserer Zeit nochmals der V ersud1 unte r­
nommen worden, im Sinne Steins die Zeugnisse der deutsmen Vergangen­
heit zum Bildungsgut unserer Gegenwart zu mad1en. 
Ste in hat die „Gesdüchte der D eutsd1en" wegen seines Augenleidens nid1t 
mehr vollenden können. Seine historiographischen Inte ressen gingen in­
dessen noch weiter. In Nassau exzerpie rte er in zwei H eften das Werk von 
Chris toph Wilhelm von Kod1: Gemählde der R evolution in Europe 
(Tableau des revolutions de l'Europe), das freilid1 erst bis 1300 reichte7

• 

Im Stein-Armiv finden sid1 eigenhiindige Auszüge Steins zur Ge -
sc hicht e I t a 1i e n s 8, unter den „Extraits historiques No. l " aud1 sol­
che zur r u s s i s c h e n , s c h w e d i s c h e n u n d e ng 1 i s c h e n Ge -
sc hicht e 0

• Gelegen tlid1 tritt in den Briefen aud1 das Inte resse Ste ins 
an der Gesd1id1te des Ent<ledmngszeitalters auf1°. So zeigt sim ein weiter 
Horizont: die historism en Bauste ine des alten, von Napoleon entspred1end 
den R evolutionsideologien zertrümmerten Europa so llten gesammelt und 
zu e inem neuen geistigen Fundament gefü gt werden. 

S t ein-Ard1.iv C 1114 b: Co/lecta11ea Stei11s :z:ur Vorb ereitung d er Herausgabe der Morw­
me11ta Germaniae hist orica Nr.1- 67; ebe11da C 1/14 c: Ahten betr. die Herausgabe d er 
l\1o11.11111 enta Germaniae historica Nr. 1- 28. 
0 Goetl1 e-Jahrb11di 1900, 21, S. 63 f . 
7 Exzerpiert in Nassem vo1L Therese vorn S1.ei11 i11 2 Heft en 1815. S tei11 -A rd1.iv C 1/15 b/ 
5 a 1111.d b. 
8 St.ein eige11hiinclig. Stein-Ard1.i'V C 1/15 g. 
0 Stein-Ardiiv C 1/15 e: Ex traits histori1111es Nro. 1. 1-Jist oire de la Russie, d e la Sued e 
et co11111w n ce11cmt de celle cl' A11glet erre j11 sq11.'a Eclouarcl 111. - 38 Seiten, geh eft et, 
11idit paginiert, nidit VOii Stei11 s Ha n d. lulialt: Coup d'oeil sur /es revo l111.io11 s d e la 
Russic ( Ex trait d e la Geographie d e Malte Brirn, 9 Sei ten); Ex trait s d e l' liistoire de la 
Sucd e (12 Seiten ohne flerlwnftsangabe); llistoire cl'A 11glct.erre (16 Seiten ohne fl er­
lwnftsangabe). - Gesammelte l\1aterialie1i zur Fort/iihrw1g der „Staatswissen.sdia/t­
lid 1en B etraditu 11 ge11 et c." (Nad1wcise sieh e dort ) im Stcin-Ard1i'V C 1/15 h : Ausziigc 
rms 'Versd1icdenen. W'erhen, } 011malc11 , vorwiege11d politisdieri Inhalts, von Stein eigen· 
hii11dig (1822- 28). 
10 Z.B. Band VII Seite 146, 512, 514, 516, 607, 803. 
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Die Darstellung bedeutender geschichtlicher Ereignisse - und dazu durfte 
er auch Episoden aus der von ihm erlebten Zei t zählen - suchte sich Stein 
nicht nur durch Lektüre und eigene schriftliche Äußerungen darüber zu 
vergegenwärtigen, sondern auch durch die Mittel der b i 1 den d e n 
Kun s t 11• Der von Stein veranlaßte Bau des in gotischen Formen gehal­
tenen Turms am Schloß Nassau bot Gelegenheit, eine Gedenkhalle an die 
Befreiungskriege zu errichten und in ihr die Büsten der drei verbündeten 
Monard1en aufzustellen, die Stein sich von der Meisterhand Christian 
Raud1s anfertigen ließ. Doch auch die spontane Erhebung gegen Napoleon 
im Jahre 1809 sah Stein als ein leud1tendes Zeid1en des Gemeingeistes an ; 
deshalb schätzte er Andreas Hofer und ließ von dem Landschaftsmaler 
Josef Anton Koch ein typisch alpenländisches Ölgemälde vom Tiroler Auf­
stand anfertigen, das, als es endlid1 1820 fertig wurde, inzwisd1en durd1 
die von der feinen Linie h eherrsd1ten Nazarener Stilrid1tung überholt war. 
Das preußische P endant zu dem Bergkrieg in Österreich, den märkischen 
Zug von Sd1ill, wollte Stein malen lassen, docli ist es zu seinen Lebzeiten 
nid1t mehr dazu gekommen. 
Für den Saal des Schlosses in Cappenberg plante Stein einen Fresken­
zyklus von drei Bildern, wobei Peter Curnelius ihm hilfreich zu sein ver­
sprach; dessen Schüler K arl Stürmer und Hermann Stilke fertigten Ent­
würfe dazu, aber Stein währte die veranschlagte Zeit zu lange; er erteilte 
nunmehr Aufträge für Ölgemälde großen Formats. Bezeichnend für Steins 
historisches Interesse sind die dafiir von ihm erwogenen Themengruppen, 
die nun - Mitte der zwanziger Jahre - die intensive Beschäftigung mit 
der deutsd1en Geschichte widerspiegeln: H einrid1 1. (als Burgenbauer; als 
sein Volk in Waffen Übender, durch ein Turnier darzustellen; als F eldherr 
in der Ungarnsd1lacht am Kausd1berg bei Merseburg) , Heinrid1 IV. (seine 
Entführung in Kaiserswerth ; seine Flucht vor den Sad1sen aus Harzburg) 
oder Maximilian 1. (auf der Gemsenjagd an der Martinswand ; bei der Ein­
se tzung des R eichskammergerid1ts auf dem Reichstag zu Worms; als groß­
mütiger Sieger in der Schlacht von Guinegate) kamen dafür in Betracht. 
Karoline v. Humboldt hatte auf Schinkels Rat angeregt, Stein möchte statt 
eines Turniers die Versammlung des Reiclistages durch H einrid1 1. in sein 
Bildprogramm aufnehmen, was ursprünglich beabsiclitigt gewesen war; 
docl1 hatte Stein - mit R echt - gemeint, daß dieser Gegenstand besser 
zu beschreiben als zu malen sei. 
Schließlid1 wurde 1827 die Ungarnsd1laclit H einrichs 1. bei dem Berliner 
Akademieprofessor Carl Kolbe in Auftrag gegeben, wobei das Mißver-

11 Vgl. hierzr.L außer dem Brie fiverlc Steins: Gerhard Eimer, Zum patrio tisdien Kunst· 
Programm des Freiherm vom Stein, in: Caspa.r David Friedridi und die Gotilc. A rw­
lysen wul Deutungsversudie aus Stodcholmer Vorlesungen. Hamburg 1963, S. 39-49. -
Margarete Lippe, iri: Westfalen XVI 1931 (siehe Lit eraturverzeichnis). - Walther [[u. 

batsdi: Der Freiherr vom Stein 1md die Historienmalerei seirier Zeit (im Drude). 
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ständnis geschah, die Ungarnschlacht Ottos I. auf dem Lechfelcl darzustel­
len - trotz aller von Stein vorsorglich mitgelieferten Quellenauszi.ige und 
Kostümbeschreibungen! Ein zwe ites Gemälde ursprünglich gleichen For­
mats bes tellte Stein 1829 bei dem Münchener Akademieprofessor Julius 
Schnorr von Carnlsfe ld12 • Das hierfür gewählte Thema überrascht, da es in 
keinem Zusammenhang mit den bisherigen Programmzyklen stand: die 
Trauer des Kreuzfah rerheeres über den Tod Kaiser Friedrichs Barbarossa. 
Offenbar war Stein durch das 1820- 24 erschienene Werk des sächsischen 
Generals Karl Wilhelm F erdinand von Funde Gemälde aus den Zeiten 
der Kreuzzüge, hierzu angeregt und von der schiclcsalhaften Wende er­
griffen worden. Das dritte Bild sollte der Düsseldorfer Akademieprofessor 
Wilhelm v. Scl1adow ausführen: die Entführung H einrichs IV. aus Kaisers­
werth. Dieses Bild ist nie begonnen worden . Aber auch die beiden anderen 
hat Stein nicht mehr gesehen ; al sie 1831 und 1832 in Cappenberg abge­
liefert wurden, hatte der geschichtsfreudige Mann, der sich an ihnen noch 
lange zu erbauen gehofft hatte, bereits die Augen gescl1lossen. 
Nimmt man die Zeugnisse Steins über die Gescl1ichte und seine Bescl1äfti­
gung mit ihr zusammen, so ergibt sich ein überraschend vielseitiger Ein­
druck von der wecl1selseitigen Wirkung von Historiographie und Staats­
mannsclrnft, die niclit mehr obenhin als „romantiscl1e Neigung" abgetan 
werden kann. 

Die für diesen Band benötigten Archivalien s tell te der Besitzer des Stein­
Arcl1ivs in Scl1loß Cappenberg, Graf von Kanitz, der die Bearbeitung in 
freizügigster Weise förderte. We iteres Material wurde aus den Beständen 
des ehern. Preußiscl1en Geheimen Staatsarchivs (je tzt Deutsches Zentral­
archiv II Merseburg) und aus dem Geheimen Hausarcliiv in Müncl1en dan­
kenswerterweise zur Verfügung ges tell t. Die Abbi ldungen sind mit freund­
licl1er Genehmigung von Graf K anitz-Cappenberg wiedergegeben, die 
Photographien des Historiengemäldes von Kolbe und des Porträts von 
Henriette v. Giech, geb. v. Stein, verdanke id1 H errn Dr. Appuhn vom Mu­
seum für Kunst und Kulturgescl1icllte der Stadt Dortmund in Scl1loß Cap­
penberg. Die Universitäts-Bibliothek Münster und die Stadt- und Landes­
Bibliothek Dortmund haben in allen Fragen der Literaturbesclrnffung rascl1 
und wirksam geholfen. Die Durchsicl1t des Manuskripts der Französiscl1en 
Gescl1icl1te Ste ins besorgte mein Bonner K ollege Prnf. Dr. Micltael Salewski , 
bei der Hers tellung von Abschriften und bei Kollationierungsarbeiten 
half wie bei den früheren Bänden Frau Gertrud Stieper. Allen sei an die­
ser Stelle für ihre Unterstützung aufricl1tig gedankt. 

Scl1loß Cappenberg, am 28. März 1971 
Prof. Dr. Dr. h. c. Walther Hubatsd1 

12 Vgl. Band VII Nr. 541 und 551. 
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